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Der Gänseöoktor.
Humoristische Novelle

„Ach das ist eine hübsche Ueberrasckmng!« rief Lieb-
dstdt, froh, daß sich eine Gelegenheit ergab, der veittlichen
S :,uatron ein Ende zu machen. Den süßen Fritz hatte
^aPas Äede gelangweilt und das Feuerwerk in° seiner
Tasche hatte ihn gejuckt; es war ihm nicht gelungen, sich
aus dem Zunmer zu schleichen, so hatte er sich bloß in
einen Winkel geduckt und gehofft, unbemerkt ;n bleiben
Erschreckt von dem Plötzlichen Schiveigen, ivar er schon
™v!Wo fle? *i cn- die Flucht zu ergEn . als er ganz
Uitverhofft^ob statt enrase erntete; er ließ sich vas Lob
^ Anbetracht der allgemeinen Verlegenheit äußerst
Weltreich ausfrel. gern g-fallen. Nachdem die selige Grotz-
r-'utter emtgerin-rgen vergessen war. entschloß sich Kicn-
s rä zur Fortsetzung seiner Rede, beschränkte sich aber nu-
au, ernen herzlichen Glück,vunsch und schloß mit einem
Hoch auf das Brautpaar und Frau Amalie.

^bhardt erwiderte darauf in wenigen einfachen Wor
Ln ^ i^ te' daß. es allzu bescheiden von dem Haus-

^ ""d seiner Familie gar kein Verdienst an
S3 11? 11? 8 beizumessen, es sei im Gegenteil sehr groß,
denn in diesem Hanse habe Edith den Zauber deutschen
Familienlebens kennen gelernt und sei die Sehnsucht da-
KlN - 'LK ?,* - " " E" Mas d-m de,

melrtHna r ” or Unfl̂ eu  Hauses , das belebende Ele¬ment, das für Aerger und Vergnügen, gleichmäßig sorae
^n langer Reihe und in drolliger Art ließ er die Misse¬
taten des kleinen Schlingels Revue passieren, was mit

Heiterkeit ausgenommen wurde. Rur dem Gefeier-
lickm ^ r0^1 bnöel; er  schielte immer änqst-
V/u dem Papa hinüber, wenn Gustav einen ganz beson¬
ders schlimmen Streich schonungslos ans Licht zog. Er
war sehr froh, als die Rede zu Ende war und leerte mit
innigem Behagen sein Glas auf das eigene Wohl. Man
trank schließlich Bruderschaftenund Fritz fand es unae
j™!” hübsch, daß er nun auf einmal Du zu Herrn Lieb-
hardt sagen durfte, und daß dieser Mann und Papa die
Zanten und alle dutzte. Diese plötzliche Veränderung in
Gesckmifter̂ eslel chm so gut, dß er seinerseits Eltern undGeschwister mit Sie ansprach und von der Erlaubnis des
macht"^ biebhardt gegenüber verschwenderischen Gebrauch

Ktct  saste er ihm gelegentlich ins
~^ r' wir jetzt einen Ponywagen?"

"R?» Sr am^ nn r* fra(Jte  Liebhardt erstaunt.„Jiuit. der Papa hat mir einen versprochen, wenn
Waldemar die Dltha heiratet," entgegnete Fritz Run
heiratest du ste, also mußt du mir ihn kaufend "
^dtf"U\natfi lad,rte ^ 'Mügt . „Dazu langt's nicht,Sj ' / "Sie er, „aber einen jungen Esel will ich dir wabr-

^ lann zufällig einen bekommen; vielleicht
kauft dir Papa e.n Wägelchen dazu. Ist di? Ls recht?«

ni dte  Sufrieden, er bestand nicht auf seinem
Schein, er fand, daß Verlobungen eine sehr schöne Sache
' ÄnL°« Lk °" im V-r,» f-"dI°,-S ALs - LWaldemar, den diese Verlobung eiaentlicki bätte
sehr schmerzen sollen, war kreuzvergnügt^Nicht etwa Vs-

von äO. Gans -Bachmann. (Nachdruck verboten.)
halb, weil ihm Re Mutter gesagt hatte, daß es mit den
Maronen. der ..Tante Essig sei, sondern weil ihm dies?

Mitgiftjagerei em Greuel gewesen war ; er batte
im Verlaufe des Abends Edith in Gegenwart ihres Bräw
tlgams mehr aufrichtig als galant versichert, er sei schreck¬
lich froh, daß sie sich verlobt habe. ' ' 1 ' a
, kwsl ebenfalls eine Rede vom Stapel , die wieder

Wiener Gästen galt und die großen Beifall fand
Nachdem alle männlichen Glieder ' der Gesellschaft ge¬
sprochen hatten, meinte Mimi, Fritz dürfe nun auch nicht
zirruckbleiben; der Vorschlag wurde mit Jubel begrüßt
und Fritz zum Reden aufgefordert. Der kecke Wicht der
übrigens schon etwas beschwipst war ließ sich nicht
bitten stand aus und klopfteZ  ftin ' Glas/Zie e? es ge-
IeAen  Halle; er wich nur darin von anderen Rednern ab
daß er gleich vor Beginn der Rede trank. '
- ^ Verloben ist sehr schön," begann er, da be-

man sehr gute Sachen zu essen und da darf man
alles machen und wird gelobt, wo es gar nicht wahr ist
und w° man sonst Prügel kriegt; und ich freue mich schonô ss bw Hochzeit, wo das alles noch schöner ist und wo

fahren und die Ditha einen weißen Schleier
«ÄSS - “ Srln ' Und dannVSL»

^ordutzt sahen alle einander an und Liebbardt klovste
sZnell an sein Glas . „Um Jrrtümernvorzubeugen «

V* »7Ln !"dÄ"?ch'S ^ °,AL ".' aUt' '°"b°-n «Inem
S ? a6ÄS ra7 6®g" %'"’ K“S abt'  ®tl*

hLl-Mir's versprochen und er muß ihn mir schen-
finher3 ^o ?ler ; „und überhaupt ist es schon sehrfinster und wir konnten in den Garten zum Feuerwerk
gehen, was ich schon herausgekriegt habe."
fall whnw chm ^ m  Stürmischer Bei-

Waldemar erklärte, sich den Ausführungen des ae-
Herrn Vorredners anzuschließcn und bat die Ge¬

sellschaft, ihm in den Garten zu folgen, wo in der Tat ein
Feuerwerk abgebrannt wurde. Man begab sich in de?
L"- lou ."nd ergötzte sich an dem gebotenen Schauspiel-
dos Feuerwerk fiel glänzend aus und fand ungeteilteBe^
Wunderung, denn aus deni Umstand, daß einige Raketen
bersagten machte sich das dankbare Publikum Licht vielAls die Gesellschaft sich wieder dem Hause näberte
begrußterl ste Weiche, wiegende Walzerklänae M

^"Ile opferfreudig nuf d« , « nblick de" AnerwerlS
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Tanzeifer nichts zu wünschen übrit
ließ Liebhardt tanzte nicht bloß mit Edith sonder« a' "«
^" l seiner zuttinftigen Schwiegermama, mit' der Frau de^
Kienholz.'" ^ S-«« Emma, ja
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Und desgleichen taten vre rrvrtgen Hausgenossen; in
t»r Freude des Herzens tanzten jedes mit jedem, ob auch
manchmal zwei Männlein und zwei Weiblein zusammen-
>amen; ja sogar Trine mit ihrer Gehilfin, das kleine Haus-
«ädchen Dore, die, angezogen vo-r der Musil, stch in die
«öffnete Tür gestellt hatten, wurden der Ehre eines Tan-
»es teilhaftig. Fritz sprang »«geistert seinen jeweils
Partnern auf den Füßen herum, aber das vAchlug mchts.Km meisten freilich tanzten Gustav und Mariechen zu¬
sammen, und letztere versicherte jedem, oer es hören wollte,
katz dies der schönste Tag ihres Lebens sei.

B Edith war begreiflicherweise derselb̂ MMtMg mrd
|t freute sich so besonders, daß alle von ihrem Bräutigam
mtzücktw ^ von einer ganz rleitt» Seite
kennen," sagte sie zu rhm. »Du dtst i« ein Salon ^„Eher ein Tanzbär," entgegnete er lachend. »Gefall«

^ gefällst mir immer," antwortete sie schnell.
>lber heute bester als sonst?" fragte er forschend.
Sie schüttelte langsam den Kopf. "Nein, das nicht,

»ber ick bin stolz, wenn die andern Leute dich liebens¬
würdig finden. Für gewöhnlich ziehe ich deine ^ be im
Lodenrock deiner Liebenswürdigkeit m Salonrock vor
denn die erstere ist für mich allem, dre letztere für alle

@r drückte innig ihre Hand. »Ich banke oir,. meine
Edith," flüsterte er, »und nicht wahr, unsere Hochzeit wird
Mer sein?"

^ichts ? estMveniger bin ich in lieyter Seele gerührt
mld "erfreut über die Herzlichkeit deiner Verwandten. ich

^ bWft alles auf Erden, so nahm auch Weje Verlobung

we veraessen zu können. Selten läßt uns das Schicksal
ein paar Stunden rein genießen, wir wüsten fast u»rnwr
ein paar Tropfen Wermut in emem Freudê echer htn-
nebmen: aber dieser Abend war im Häuft lftenhol, «in
vollkommen ungetrübter gewesen, ^ elleicht deshalb, weidas Bittere schon reichlich vorher verschluckt worden war.

Die fröhliche Stimmung im Hause hielt an. Edith
rpifrt aut. daß es das Gespenst oer amerikanischen

Million gewesen war, das den Unfrieden ins Haus ge¬
bracht hatte und sie freute sich, daß sie es nur ihrer ver-
traulichen Mitteilung an Tante Bettt verscheuch, hatte.
Die Herzlichkeit, mit der man ihr jetzt entgegenkam, tat
ihr wohl, denn sie wußte, daß diese echt war.

Edith war jetzt sehr viel um Tante Betti ; wollte
die landesüblichen Speisen kochen lernen und sich über-
Haupt mit den Verhältnissen der Gegend vertraut machen
Selbstverständlich wurde dabei hon Zukunft gem un
Veraangenem geplaudert, und einmal kam die
auch" auf Ediths Großvater, welcher der vermeintlichenMillionärin seinen Fluch vachgeschleudert hatte. weil s
ihm nicht helfen wollte. Nun klärte Edith d,e Tante auf.

Der Großvater war zu jener Zeit, als die Mutter
zur Bühne ging, schon sehr im Abwärtsrollen mit seinem
Geschäft, und er spielte die Entrüstungskomodieüber du.
vermeintliche Durchgehen seiner Tochter nur, um fern An¬
sehen zu wahren. In Wirklichkeit kannte er den Schau-
ivieler Stropp sehr gut als Ehrenmann nick veriraute
ibm sein Kind ohne Sorge an. Die Geschichte von der
Millione ' - rirat in Amerika erfand er später selbst, wett er
hoffte d. urch  noch einmal Kredit zu erlangen; ra war
«ickt der Fall , aber um sich nicht zu blamieren, schleuderte
er den bewußten Fluch auf die Tochter, doch nur zum
Schein In Wirklichkeit wußte er recht gut, da» sein
Schwiegersohn als Koch zwar in angenehmen Verhältnis¬
sen lebte, aber keineswegs in der Lage war, eine Summe,
wie sie der Schwiegervater brauchte, zur Verfügungi ä«
pellen; er hatte das auch nie verlangt, sondern war froh

‘eb«f »Äta “ ü« ‘inftänbio. d-, ffiotna »ich<s von
“ ‘" ' ÄÖ ! TÄen eingebilbeter
ih  ib ^ ttnzige Freude," meinte Edith; „die kann man
ihr wohl gönnen da sie doch sonst eine herzensgute Frau
und liebevolle Mutter ist Ich habe dre «anze Sache nur
»deshalb erzählt, damit du und Onkel, in euren ersinn

Voraussetzungen getauscht, nicyt etwa dtreNtn gegen-
teiligen verfalle« und uns für Abenteuerinnen halt«
sollt. Franz hat auf jede Mitgift verzichtet und so bleibi
unser Vermögen Mama allein; sie kann damit, besonder
hier, glänzend auskommen; du darfst es glauben, Taut»
wir sind sehr solide Leute, wenn wir auch keine Krösus

Frau Kienholz versicherte natürlich mit große«
Eifer, daß sie nie an der Solidität der Verwandten ge-
zweifelt habe, und versprach, die Mitteilungen als
' •amiliengeheimnis zu bewahren. Kaum jedoch halt«
Edith das Zimmer verlassen, eilte Frau Kienholz zu
Emma, da im Augenblick sonst niemand da war, dem sft
ihre Neuigkett anverttauen konnte. . _ ,

»Denke-Mi nur, Emma," ries sie schon un ©t«trete«
»der selige Stropptng hat Sttopp geheißen und war Koch
in Amerika."

.Wer hat das gesagt?" ftagte Emma
„Ditha selbst," entgegnete Frau Bettt ttiumphrerend.

„Ich habe es ja inrmer gesagt, aber mem Mann wollst»
nicht glauben, daß das alles bloß Humbug ist; na, vor
dem werd' ich heust abends meine Weisheit leuchte«
IaffC "k :u das nicht, Bettt !" bat Emma. »Schau, dein
Mann kann alles vertragen, nur nicht, daß jemand ge-
scheittr̂ ist als ê ^ an. „Ja , da hast du recht,"
gab sie nachdenflich zu. „Soviel ich mich ^ "vern kann»
war Ferdinand nie so böse, als wenn eme Prophezeiung
von mir einttaf, während er das Gegenteil prophezett
b^ „Nun siehst du!" entgegnete Emma. „Darum meine
ich, daß du ihm heust abends die Geschichte nur so neben-
her und ohne Triumph erzählst, er wird sich seinen VerS
schon selber daraus machen." ^ , , .. -

Frau Betti befolgte Emmas klugen Rat und stehatte
aut daran getan. Papa Kienholz machte sich in der Tat
seinen Vers selber darauf, und der bestand darm, daß er
Amalien gegenüber ein gönnerhaft wohlwollendes Wesen
zur Schau trug, das aber, weil doch wirkliche Herzensgute
dabei war, nicht unangenehm wirkte Gegen seme Gatt,n
aber war er von besonderer Zartlichftit und diese fteutt
sich im stillen, daß sie sich den kleinen Triumph des Recht-
^at,e $1e bedeutendste Äenderung jedoch trat in seinem Be-
nehmen Emma und Gustav gegenüber ein. Er hatte
selbstverständlich immer die. Pflichten der Gastfreundschaft
gegen sie geübt, um seine Frau öst dem Gleichen Amalien
aeaenüber zu verpflichten; aber letzt schien es, als ob er
an diesen Verwandten alles Unrecht gutmachen wolle,
das er in Gedanken an ihnen verübt. Besonders Gustav
stand hoch in seiner Gunst; er machte sich innerlich Vor-
würie daß er sich nicht früher dem jungen Mann genähert
hatt! und er einpsahl Waldemar täglich, Gustavs Freund-
ickaft zu suchen. Das war eigentlich nicht notig, den»
Waldemar hatte den Vetter ohnedies sehr gern, nur war
er von stiller Art und nicht sehr anschlußbedürftig. Kien-

"chwSrm,- geradezu °°n mftM.  t « « «ni-äckiiaer Mensch, ernst und verständig, wo Ernst uno
Verstand hingehöite, sicher in seinem Urteil und dabei
von einem Frohsinn, der, trotzdem er sicĥ mlsmal icker-mütia aab anders war als bei gewöhnlichen Menschen.

die Künstlernatur, die gerade bei diesem jungen
Mann" -in I- "K . " »ab mV «, Ä,

w« Ä lu  Wcnen , W-

Mammvistigek
Von Hermann Grerl . ng.

^Nachdruck verboten.)
Die Frage , ob der Mensch der Zeitgenosse des Mammut,

jenes berühmten vorhistorischen Rie»enelefanten, gewesen ist,
dessen" gewaltige Sketttts und Stoßzähue wir in unseren
Museen"mit schaudernder Bewunderung betrachten, ist lange
b, on  den Gelehrten erörtert und bald m berahendem, bald
in verneinendem Sinne entschieden worden. Die Funde von
Predmosl. Taubach uiw. lassen trotz der gegenterlig«« Ev-
klärungsversuche mancher Forscher, wie z. B . Lteenüruv ,
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evnen HVueiSeX übris . baft bet Menph tritt benx 8Btauumtt
'l ammcnaetebt und «S Mt seinen Primitiven Werdens ««
!^ agt fiat! um fein Fleisch W Verzehren und seine Knochen
»nd sein Fell zu Verwerten. Mischen sich doch in den
Fundstätten die Reste feiner Kultur f° »n^ rtrEttch mtthp§ Mammuts , daß man sich kaum mit Wteennrups
bvvothese es handle sich einfach um Gräberfelder in Masse
»erunglück'ter Nere , welche der Mensch Wesentlich entdecktnnäoebeutet habe, zufrieden geben kann. Nicht nur
zeigen die Knochen zahlreiche, auf menschliche Bearbertung
in irischem Zustande deutende Spuren , sondern es wurde
auch 1864 in den Ablagerungen von Perigord (Frankreich)
eine auf eine Elfenbeinplatt « erngekritzelte, deutlrch e
kennbare Mbildung eines Mammuts entdeckt, die uns das
üiild des auf Grund der sibirische« Funde wohlbekannten
Sülo« « »«>>! °b » *« 2 » “ “ fÄ“nfiprmittplt Nun sind zwar gerade mit Bezug aus der
artioe Tierzeichnungen mancherlei Fälschungen festgestellt
vor̂ en auch haben manche Gelehrte ihre Zweifel ge^
tend gemacht, daß die geistig noch so wenig entwickelten
Steinzeitmenschen zur Herstellung solcher immerhin von
Kunst̂ zeugenden Abbildungen imstande gewesen; trotzdem
beweisen andere in ihrer Echtheit nicht anzuzweifende Tier-
umritzzeichnungen ähnlicher Art sowie die noch heute zu
beobachtendeGeschicklichkeit, welche manche auf gar nicht viel
höherer Kulturstufe stehende Wilde Eer auch heute noch
in deraleickien Arbeiten bekunden, nicht bloß die Möglich
L s°nd-. 7 -L d,° Wahrscheinlichkeit der An^ .I- un-
der wichtigen Reliquien an Ort und Stelle , so daß wrr
glücklicherweise das gigantische Bild des Kmnpfes unserer
Borfahren mit den rotwollenen Titanen der damaligen
Tierwelt nicht aus unserem Phantasiebuche zu streichen

^Darüber , ob der Mensch der damaligen Zeit nlit senien
primitiven Hilfsmitteln dem gewaltigen Koloß gewachsen
war , brauchen wir uns absolut keine Skrupel machen.
Die Hottentotten kannten zur der ersten Besiedelung
Südafrikas durch Europäer auch noch keine andere Waffen,
als sie etwa die Bewohner der älteren Steinzeit besessen
haben, und scheuten sich trotzdem nicht, den Elefanten , das
Nashorn und sogar den Löwen anzugreifen. Und von
den Diluvialmenschen, die ausschließlich von der ^ agd eb-
ten und ihre körperliche Entwicklung auf Kosten der geisti¬
gen nicht im mindesten benachteiligten, dürfen wir wohl
ohne weiteres annehmen, daß sie nicht allein die ent¬
sprechende Kraft ihr eigen nannten , sondern auch Mut und
Geschicklichkeit in erforderlichem Matze ausgebildet hatten.
Wo die Kraft nicht ausreichte, mußte die List nach helfen
- oder auch die große Anzahl ; denn ein einzelner dürfte
nur in den seltensten Fallen oder auch nie den Versuch
der Ueberwältigung eines so riesenhaften Ungeheuers unter¬
nommen haben, - es sei denn in Fällen der Notwehr,
wie überhaupt der Mensch nicht immer der hegende Teil
gewesen sein, sondern mancher tapfere Mammut ager den
Versuch der Erbeutung des monströsen Rüsseltieres mit
dem Leben bezahlt haben dürste. ^ , r .

Versuchen wir uns zunächst von dem Menschen, welcher
der Mammutjagd oblag, ein Bild zu machen: Seine Woh¬
nung nahm er, wo die Oertlichkest Gelegenheit bot, zweifel¬
los in Höhlen, die ihm gleichzeitig zur Au oewahrung
seiner Waffen, Lebensmittel und sonstigen Vorräte dien¬
ten Wo derartige natürliche Wohnungen fehlten, mutzten
Eröoertiefungen , die mit Zweigen geleckt wurden , oder
aus Baumzweigen in primitivster Weise errichtete Hutten
solche ersetzen. Wir dürfen auch den Gedanken einer Be¬
leuchtung dieser Aufenthaltsplätze in Betracht ziehen, denn
wie die Vorgefundenen Kohlenreste und Feuerstätten be¬
weisen, befand sich der Diluvialinensch im Besitze des
Feuers , wenn auch nicht ohne weiteres zu folgern ist,
daß er dasselbe bereits zur Zubereitung der Speisen be¬
nutzte. Möglich, daß er die wohltätige Flamme nur zum
Zwecke der Erwärmung und Beleuchtung verwendete, mög¬
lich aber auch, daß er mit ihrer Hllfe seine Jagdbeute
wohlschmeckender und genießbarer zu machen verstand. Seine
Kleidung bestand in roh zubereiteten Umhüllungen aus Tier¬
fellen, in welche mit Knochennadeln die zur Aneinander-
befestigung notwendigen Löcher g««ohrt wurden. Sein Kör-
9er zeigte sich mit mancherlei Sümuck behängt ; er trug
Halsbänder aus Tierzähnen , an Schnüren befestigte, be¬
sonders charakteristisch geformte Knochen oder Muschelschalen,

benutete fnmte « tebfte , öe \ö )uV1»X*. u *to Vawfcbob « * «» croeWK
Plättchen u- a. ni. ob«* t&tototecte êttte» Stbcbex n4
Art der Naturvölker von heute.

Sicher führten die Diluvialmenschen ein gesellige»
Leben, das heißt sie lebten in größerer Zahl zusann« »
und bildeten eine Art roh organisierter Geno ssenschaft« .
die gewiß schon einen Führer oder Häuptling anerstamtA,
da sich bei der Lebensweise der damaligen Menschen die
Autorität besonders erfahrener od« starker Säger m»
Krieger oder auch diejenige der Familien - und Gescĥ ^ .
ättesten bald genug gellend gemacht haben wird. Sin«
wen» auch unsicheren Beleg für diese Annahnw liefern^
hin und wieder vorkommenden, rmt eingefchnttzten Bil¬
dern verzierten Renntiergeweihstangen, in welchen _ wir
zweifellos „Kommandostäbe" der Häuptling « erblicken dürfen.
Wir sagen: Jäger und Krieger, denn leider scheint amS
schon der damaligen Menschheit daS wild«
Schrecknis des Krieges", wie der Dichter mit Recht
zeichnet, nicht fremd geblieben zu sei». Ma» hat a»
reichen Menschenskeletten Verletzungen gefunden, btt v«
besteffende« Menschen von der Hand ihr« MrtEtschm
mit den Waffen jener Zeit bergebracht stnd, Pfettspitzen ste»
ten in den Knochen fest. Narben und Verwundungen zeigt«
sich. Streit und Kampf hat «8 also gegeben, mib utch«
zu wenig; die einzelnen Gemeinschaften stritte» sich lMtdi«
besten Jagdgebiete , um wertvoll« Feuersteinlager , ^ lustig»
Wohnungen, «nd vielleicht hat gar sch« , de-
Weibliche" auch bei jenen Barbaren der Urzeit eine wcsent-

lichê Ro Wa!f/,! der Mammutjäger bestanden in bearbeitete»
Knocken und Steinen , Dolchen aus langen Röhreuwoch« ,
Beilen aus Kiefern des Höhlenbären , Messmm, Aext^
Sägen , Pfeil - und Lanzenspitzen ans Feuerstetn usw. De»
Feuerstein war für die Diluvialmenschen «in ebenso vstch»
tiger Gegenstand, als für uns Eisen und Kohle nur s^
können; er bildete allem Anscheine nach bereits einen Han-
delsarttkel und wurde, wo er nicht zutage lag, durch rege*
rechten Abbau gewonnen, wozu man sich einer Art Spttz-
hämmer von Hirschgeweih bediente. Di« Bearbettung de*
gewonnenen Steine fand in besonderen, in der Nahe d«
Feuersteinlager befindlichen Werkstätten statt, und sowohl
von letzteren, als auch von bereits angebrochenen Feuer,
steingruben sind vielfache Spuren aufgefunden worden. Der
Waffen bedurfte der Diluvialmensch nicht allein , um sich
gegen die wilden Bestien zu schützen, welche damals tat
Masse seine Wohngebiete bevölkerten, und die ch« gttoitz
mit derselben Vorliebe zur guten Beute erklärten , al» «
gegebenenfalls sie verzehrt«, sondern vor allem S® 3“*®*
der Jagd , da er sich in der Hauptsache auf animalisch»
Kost angewiesen sah. Einerseits war m ‘
Sudtt der Tiere noch unbekannt, andererseits bot ihm Wc
«lora jener Periode wohl kaum genügende Nahrungs mttte»
var ; doch wurden Beeren, Früchte, Eicheln und NüM
wahrscheinlich genossen, wo sie sich eben ^ rten._

Die Tierwelt war vor allem durch ein« groß« Mch»
riesiger Landsäugetiere vertreten , den ^ Norden
das Mammut, in Amerika lebte« gewaltige Mastodouarte»
(wie das Ohiotier), in Europa schweifte« ferner der
Hirsch, Ur und Wisent durch die Wälder , will »« JSfcrb»
galoppierten durch die Fluren , der Höhlenbär,
Hyäne und der Höhlenlöwe verttate « würdig daS GeMe«
der Raubtiere . Am berühmtesten unter allen ist daS Mcm»
mut, ein ungeheurer Elefant , aber vom Elefant « bn
Gegenwart beträchtlich unterschieden sowohl durch M* be¬
deutende Größe, als durch den zottigen, fahlen oder « an»-
roten Pelz und die lange Mähne. Die LärM ^
betrug bis fünf, die Höhe bis drei Meter, di« Sto ^ n«
waren fünfzehn Fuß lang unb bis zwechnndertfünf^ g
Pfund schwer, dabei nach oben und außen gekrümmt.
schon die starke Behaarung verrät , lebte das Tier tn EalW*
Gegenden; am häufigsten scheint es in Sibirien gewesen »a
sein, wo manche Schichten von seinen Knochen ganz erfli«
sind. Darauf deutet auch der Umstand hin, daH V«
zwischen den Zähnen und im Magen der aufgefnndene«
Mammuts entdeckten Speisereste in der Hauptfach« a»
Zweigen von Nadelhölzern bestehen, wie sie jetzt noch i,
Sibirien Vorkommen.

Dieses riesenhafte Ungetüm mußt« in erster Lim«
Jagdlust der Diluvialmenschen reizen, erstens, well fl** »
ein einttaer Erfolg geradezu ungeheure Vorräte an R«



Jrrcrtnma unti VtnteriaTten 31; gSerl ^ eugen uitb SiSaffctt
bot’ Reitens tvci[  es aH iß fransen freffee  im  ganzen Wohl
nod) leistet  zu jagen  war als bie oben  erwähnten furcht-
boren Raubtiere . Wahrscheinlich-vereinigten sich zum
Zwecke der Mamnrutjagd meist eine größere Anzahl der
oesten ^ ager einer Genossenschaft, oder man ging dem
^E ber Nacktzett zu Leibe, oder fing es in Fallgruben,

uoch jetzt in Afrika mit dem Elefanten geschieht.
L^ schenopfer kostete die Jagd sicher häufig ; dafür mag in-

die Freude unendlich gewesen sein, wenn der
gewaltige Koloß besiegt und erschlagen am Boden lag. Ein
Freudenmahl feierte wohl den Sieg , ein Feuer wurde an-

Triumph würdig Begangen. Ob man
^«01̂ das Fleisch roh genossen oder am Feuer gebraten hat

£ * !Z ]ene? ?leiben . Als besondere Leckerbissen galten
^Gehirn und das Mark der Knochen, die gespalten oder
ftSÄ ? w? wreS  L ^ ? ltS beraubt wurden; vielleicht be-

damals die Anschauung, daß mit dem Mark
» « S üfiÄJ ÄCOft 065  betreffenden Wildes in den
,_ iittttzer diesen Mammutjägern der Diluvialzeit welche
awd bon Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden,Water auch andere, die sich, lange nach dem Aus^
sterbe» der interessanten Spezies, damit begnügten, nach

Überresten zu graben und di2
ExTJüL nt  HEiere nutzbar zu machen.

d^ t" ' als. das Elfenbein ein geschätzter Handelsartikel
d^ Stk̂ ch betrieb man diese Art der Mammutjagd um
des ElfenbemgewrnneS willen, und so wird sie heute noch
t« n den sibirischen Völkerstämmen beheben S it
Baiimu ben Handel kommenden Elfenbeins
stammt von den diluvialen Mammuten Sibiriens her: ia
schon lange vor Christi Geburt führten die Chinesen der¬
artiges Elfenbein aus Sibirien bch sich ein auch in
°ltgrr ^ ischeu Ltteratur findet es bereits Erwähnung Da-

Si tn der Erde aufgehäuften Schätze sind. Das
Wunderbarste aber ist, daß die im sibirischen Eise ent--

f,̂ ?s n^ Tfttts Öab€r vielfach noch völlig erhalten und
^8 der Entdecker das Fleisch seinen

A " ert, während er Elfenbein und Fett für sich verwertet
Gelegentlich tauen sogar aus dem Eise ganze wohl er¬
stens Mammutleichen heraus , so am Anfang unseres
Jahrhunderts am Ausfluß der Lena. Leider war der üa-
te aXtl f 15  bet Naturforscher Adams 1806 von dem FundeUtti denselben untersuchte, bereits sehr ver-
^mmelt worden, das Fletsch abgerissen, das Haar nur
«mh teilweise erhalten ; Augen, Hirn und ein Ohr fanden
sichbasegen noch unversehrt vor. Das Skelett und alles
sonst Uebrrge brachte Adams nach Petersburg . Die gesam-

H"vre wogen über 30 Pfund , der Kopf 400 Pfund
o b-!£ Ewuer 175 Pfund . Ueber das Vorkommen dieser
Leichen hat vor einigen Jahren Baron von Toll sehr inter-

wenigstens soweit die auf Spal-
tm inate Gletschern gefundenen Tiere in Frage kommen.
Dieselben müssen auf ihren Wanderungen in der mil-
Svalte ? °A ? r? / h? in  fur *en  Zwischeneiszeiten in diespalten abgestürzt oder im ausfütlenden Schnee derselben
versunken seiin Die Eingeborenen jener Gegenden glauben

beute nicht, daß die noch so unversehrten und fiischen
f,bleIe ^ "brtausende in dem gefiorenen Boden ge*

k?5n "wh ihrem Glauben leben die Giganten
Twsein̂ in? «.? ,̂ ! die Maulwürfe ein unterirdisches
S ^ in, indem ste gleich den letzteren sich durch die Erde
wuhwn. Kommen fie an die Luft, so müssen ste sterben
da sie Lust und Licht nicht verttagen . '

fein (StelTbettvcter lebt  nachträglich gegen fünfzig so würv -.
er an einem Lebensende amtlich hundettundchhn Jahre
zahlen, wahrend er tatsächlich kaum siebzig Jahre alt ae-
worden sem mag. Man verfahrt so aus dem Grunb-
mebr Tke 1“9*' b°8 man botb  bem Verstorbenen nichts
und sew? - E ben seinen Namen führenden

? stelle einnehmenden Flüchtliirg den Behörden
23 erL toa-renb ^ ' ' wenn man letzteren ruhig an-
Nimmt, doch einen kräftigen Mitarbeiter in der Genieinde
habe, den man anderenfalls unglücklich machen würde.

Zür die junge Welt

Cand und Lenke.
, = Sonverbare Sitte in Sibirien . Wenn ein Bradvaae
(erttlaufener Sträfling ) in Sibirien in einen! Dorf Zuflucht

vielleicht eben ein Bauer verstorben ist, und er
d« Hinterbliebenen Witwe gefällt. kommt es wohl, und

nicht gerade festen, vor, d»« er von der Gemeinde
stillschweigendangenommen und mit dem Namen des Ver¬
storbenen bekleidet wird . Er hat dafür einett „ Eimer"
Branntwein zu „stellen", der ungefähr fünf Rubel kostet!,
Urr ldtL™ a bns Leben des Verstorbenen weiter, der in
aller Sttlle als ein Fremdling begraben wird . Denken
mr uns deu Fall , der Verstorbene zähste sechzig Jahre und

Woher die Kreuzspinne ihren
Namen hat.

Ein Märchen von Erika von der Heide (Tante Erika).
(Nachdruck verboten.)

f ^ war em lauer Sommerabend. Die Sonne war
verschwund en, und eine kühle Rübe

Sr ln ber  hintersten Mauer .ke
toar rege§ Leben. Kaser summten dort. Ameisen liefen
nÄhm ff”0 und vielerlei sonstiges kleines Getiernahte von allen Seiten .
n  vwren alle ein geladen von der Kreuzspinne , eine
Geschichte mitanznhoren. Die Geschichten der alten Kreuzt
spmne aber waren sehr schön und lehrreich. Heut wollte
ste erzählen, wie sie zu dem Kreuz ans ihrem Rücken ae-

t4Ä Hel" «* ■“ - “•

Sr, 1"3? Sie hatte gar viele Freier ge-
d e löbliche Rosenprlnzesfin. und darunter auch den

ungeschlachten Hornkafer, den thr doch wohl alle kennt.
Mer kemen mochte sie leiden, nur den jugendlich frischen
^onen Tauprinzen, der ihr immer kleine, glitzernde Dia¬
manten ui chre Lieblingsrosen gelegt hatte. Es wurde
erne große Hochzett vorbereitet und von allen Seite»
-VE " die geladenen Gäste. Am Hochzeitsmorgen aber

drauttgam , der Tauprinz, der auf seinem Dia¬
mantenwagen kommen wollte. - Nun war die Not groß'

m bnn®eJ Warten, ein ängstliches Horchen und
wirres Beraten. Da kam plötzlich der Schmetterling an¬
geflogen und berichtete, daß der Tauprinz oben im Meder-
baum gefangen säße, festgehalten vom Hornkäser, der ihm
seme Braut nicht gönne. Ein eifriger Kriegsrat wurde
abgehalten, aber niemand wagte, dem riesenstarken Horn¬
kaser entgegenzutreten, bis endlich eine Vorfahrin von
mrr, die Spinne , versprach, den Tauprinzen mit List zu be¬
freien. Der Rosenkönig und sein Töckterlein fielen der
Spinne um den Hals und versprachen ihr eine ehrende
und große Belohnung , wenn ihr Vorhaben gelänge. Und
ste hat Wort gehalten, die gute Spinne ! In der Nacht

v" in Netz gesponnen hinauf zum Fliederbaum, leise
U"d stlll, daß der Hornkäfer es nicht merkte, der am Fuße
des Astes semen Gefangenen bewachte. Auf dem Netze
ist der Tauprinz wie auf einer Brücke mit seinem Dia-
mantenwa>gen hinabgefahren und hat auf seinem Wege
viele, viele , kleine, glänzende Diamanten verloren. So
konnte denn die Hochzeit gefeiert werden, und es war eine
Lust und Freude unter den Gästen. Auch der arimme
Hornkafer machte gute Miene zum bösen Spiel . Er hatte
ölngesehen, daß das häusliche Fräulein Maikäfer, mit
ihrer selbstgestickten Borte am braunen Kleide, besser zur
Lebensgefährtin für ihn tauge als die lustige Rosenprin-
zefiln. Der Spinne aber schentte der König zur Beloh¬
nung für ihre kluge Tat ein Echrenkreuz, auf dem Rücken
M tragen, chr und ihrer Sippe , für etvige Zetten^- *

„Sieh mal, was für ein häßliches Kreuz' die dicke
Spmne aus ihrem Rucken hat," sagte am andern Tage im
Garten eme junge Dame zu ihrem Bealeiter . Wir aber
wissen «s besser; denn wir haben ja Mgohört. als di.
Spinne ihre Geschichte erzählte. . . .
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